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In diesem Buch treffen sich mit Tieren:

Wenn es eine Neuigkeit gibt, ist sie 
immer zur Stelle! Die schelmische 
Nachbarin ist die Klatschtante der 
Stadt. Ihr Mann ist ein begeisterter 
Jäger. Die beiden können sich ein 

wildes Tier nur auf einem Teller oder 
an einer Wand als Deko vorstellen.

Frau Schmalz



Basti
ist immer bereit für Abenteuer, 

aber nicht immer für ihre Folgen.
Seine Mama ist Juristin, sein Papa 

ist Bankangestellter.

Oma
Bastis Oma ist eine schlanke, 

lebhafte ältere Dame. Obwohl sie 
in einem kleinen Dorf wohnt, ist 
sie sehr modern, trägt modische 

Sachen und fährt einen Mini.

MamaPapa



Lisa
ist ein leichtfertiges, aber 
sehr süßes Mädchen mit 

blauen Augen. Lisa möchte 
jedem helfen und alle Tiere 

retten. Ihre Eltern sind 
freiberufliche Designer.

Papa Mama



Willi
gilt als Streber, aber das findet er 
echt klasse. Denn er will einmal 

wie sein Papa zu einem 
berühmten Biologen werden. Willis 
Eltern sind beide Wissenschaftler. 
Sein Papa ist oft auf verschiedenen 

Expeditionen unterwegs.
Willis Mama ist seine Assistentin, 
besorgt aber lieber den Haushalt.

Papa
Mama

Da Willi schon sehr viel weiß, benutzt er manchmal ein 
Notizbuch, um wichtiges Tierwissen aufzuschreiben.

Seine Beobachtungen notiert er immer als Steckbriefe.
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KAPITEL 1. DIE ÜBERRASCHUNG

„Oh, es war so schön! Tauchen, Surfen, Yoga! 
Und natürlich Vulkane, Krokodile …“,  
schwärmte Tante Ingrid, die überlaute 
Schwester von Bastis Oma. Sie war ständig 
auf Reisen in exotischen Ländern und kam nie 
ohne ein wunderliches Souvenir zurück. So 
auch dieses Mal.

„Und nun das Beste!“, sie kramte geheimnis-
voll in ihrem Rucksack herum. „Na, ratet mal, 
was ich euch mitgebracht habe!“

Mama schaute mit leichter Besorgnis. „Ist es 
ein Magnet?“, fragte sie hoffnungsvoll.

Geld stinkt nicht 
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„Pfui, Magnete! Die kaufen doch nur langwei-
lige Touristen“, erwiderte die Tante. „Ich habe 
etwas gaaanz Besonderes.“

Basti wollte es überhaupt nicht sehen. Denn 
beim letzten Mal war es ein Fotoalbum aus 
Elefantendung. Nur Oma fand diesen Schatz 
offenbar sehr praktisch. Er landete als Dünger 
in ihrem Gemüsegarten.
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Einmal hatte Tante Ingrid sogar eine Duri-
an, auch bekannt als Kotzfrucht, ins Flugzeug 
geschmuggelt. Sie stank grauenhaft.  Aber das 
Schwein Dolly, ihr damaliges Haustier, fraß ihn 
mit Begeisterung. 

Basti schaute vorsichtig zum Rucksack hinü-
ber und überlegte, ob dieses Etwas glitzern oder 
krabbeln würde. Bei Tante Ingrid wusste man 
ja nie … Doch dann – „Hatschi!“ Basti musste so 
heftig niesen, dass er den Rucksack von Tante 
Ingrid voll erwischte.

„Tut mir leid, Tante!“, rief Basti.
„Ach, lass, mein Junge. Ich habe schon 

Schlimmeres erlebt.“
Tante lächelte und zog aus ihrem nun be-

spuckten Rucksack ein winziges Päckchen 
hervor.

Darauf stand: „Kopi Luwak“.
„Hier, für euch! Der teuerste Kaffee der 

Welt!“
Es sah aus wie ganz normaler Kaffee. Das war 

er aber nicht.
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Die Eltern wollten das Geschenk bis Weih-
nachten aufheben. Aber für Basti war das eine 
Ewigkeit! „Das gute Zeug darf nicht einfach 
herumliegen. Ich mache damit eine Party!“, 
beschloss er.

Als seine Eltern am Samstag einkaufen 
waren, schob er einen Stuhl an den hohen 
Schrank heran und streckte sich nach dem 
heiß begehrten Tütchen. Doch da – „Hatschi!“

Basti verlor das Gleichgewicht, krachte samt 
Stuhl zu Boden, und obendrauf, wie die Kir-
sche auf der Torte, landete das Päckchen.

Es war zerrissen, und der Kaffee verteilte 
sich überall. Noch immer niesend kratzte Basti 
alles wieder zusammen und stopfte es zurück 
in die Tüte. Viel blieb zwar nicht übrig, nur ein 
kleines Häufchen, aber egal. Für zwei Freunde 
würde es schon reichen.
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Am nächsten Tag nach der Schule saßen Willi 
und Lisa in Bastis Zimmer.

Er hatte sie neugierig gemacht: Es gebe Kaffee 
mit Überraschung.

„Naaa, wie gefällt er euch?“, fragte Basti listig.
„Schmeckt scheußlich“, meinte Willi. „Ich 

mag keinen Kaffee.“
„Er riecht nach Schokolade!“, fand Lisa.
„Tadaaa!“, verkündete Basti feierlich. „Und 

jetzt kommt die Überraschung. Seid ihr bereit?“
Lisa und Willi dachten, sie wären bereit. Waren 

sie aber nicht.
„Der Kaffee hier wird gemacht … aus Kacke!“
„Was?!“, riefen Lisa und Willi gleichzeitig.
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„Na ja, nicht ganz. Es gibt da so ein Tier, den 
Luwak. Der frisst Kaffeebohnen und kackt sie he-
raus. Danach kostet der Kaffee so viel wie Gold!“

Lisa wurde kreidebleich, rannte sofort zur 
Toilette und verschwand aus dem Haus.  
Danach sprach sie lange nicht mehr mit Basti.
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Willi trank den Kaffee trotzdem neugierig 
aus, auch aus Lisas Tasse.

„So ein Quatsch!“, sagte er. „Er ist ekelig … na 
ja, wie stinknormaler Kaffee. Du weißt, ich  
kenne mich mit Exkrementen aus. Davon haben 
wir immer einen Haufen – und völlig umsonst.“

Bei Willi lebten ständig Tiere. Oft reinigte er 
ihre Käfige, stellte aus deren Hinterlassenschaf-
ten selbst Dünger her und trocknete ihn ab und 
zu. Nur gekostet hatte er den Mist noch nie.

„Du verstehst nicht!“ Basti sprang fast vom 
Stuhl auf. „Dieses Tier ist wie ein Goldesel aus 
dem Märchen! Stell dir mal vor, wie reich man 
damit werden kann! Und die Arbeit ist total 
einfach. Wenn ich in Indonesien leben würde, 
wäre ich längst Millionär. Da würde ich nie 
mehr in die Schule gehen müssen!“

Basti wollte weiter laut vom großen Reich-
tum träumen, da wurde Willi von seiner Mama 
abgeholt. Sie sagte, zu Hause warte eine Über-
raschung auf ihn.

„Schon wieder eine“, seufzte Willi.
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KAPITEL 2. KEINE KATZE
 

Und es war wirklich eine Überraschung.
Gegen Bastis Kacke-Kaffee konnte sie locker 
mithalten.

Willis Papa war Biologe und arbeitete daran, 
das Leben exotischer Zootiere ein bisschen 
besser zu machen. Manchmal lebten sogar eini-
ge der Tiere für kurze Zeit bei ihnen zu Hause. 
Dafür gab es mehrere Gehege. Und diesmal …

„Darf ich vorstellen:  
Paradoxurus hermaphroditus oder  
Malaiische Schleichkatze“, sagte Papa.

Auf seiner Schulter saß ein großes flauschi-
ges Tier mit glänzenden Telleraugen.

„Das ist doch keine Katze, Papa!“, staunte 
Willi. „Ist das ein Waschbär? Ein Lemur?“

Sein Vater zuckte mit den Schultern.
„Nein, eben eine Schleichkatze.“
Die Schleichkatze hatte Flecken auf ihrem 

Pelz und sah aus wie ein Mini-Leopard. Willi 
streichelte sie vorsichtig. 
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Ihr Fell fühlte sich etwas hart an. Sie hatte 
eine schwarze Gesichtsmaske mit weißen  
Augenbrauen, die auffällig nach oben standen. 
Über ihrer schmalen Schnauze lag ein freundli-
ches Lächeln. Die Nase schnupperte neugierig.

Plötzlich kringelte sich ihr langer Schwanz 
um Willis Arm. Mit einem Schwung kletterte 
sie direkt zu ihm hinüber. 

„Aua! Was will sie von mir?“, Willi schauderte.
„Vielleicht denkt sie, du bist eine appetitliche 

Maus“, sagte Papa und schmunzelte. „Keine 
Sorge. Clarissa kratzt nicht. Sie ist ganz zahm. 
In Asien werden solche Tiere sogar als Haus-
katzen gehalten, weil sie hervorragend Mäuse 
fangen. Eigentlich frisst sie fast alles, beson-
ders gern Früchte. Nur das 
Katzenklo ist leider 
nicht ihr Ding.“
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Clarissa bekam eine große Voliere mit einem 
Baum. Sie war wirklich sehr lieb und schlief 
immer nur.

Am Abend lag Willi wach und dachte an die 
schöne Clarissa. Schade, dass sie nicht seine 
Schleichkatze werden durfte. Sie hatten ja im-
mer viele Tiere da, aber kein einziges Haustier.

Und dann: Zisch, zisch. Es kamen komische 
Geräusche aus dem Garten.

Willi war gar kein Abenteurer, aber für die 
Tiere fühlte er sich verantwortlich. Ist vielleicht 
ein Tier aus dem Gehege ausgebrochen?

Er ging über die Terrasse in den Garten. 
Draußen war es schon dunkel und er konnte 

zuerst nichts erkennen.
Doch dann sah er wie eine Taschenlampe 

leuchtete. Nein, zwei! Er hörte wieder Ge-
räusche, als würde jemand durch die Bäume 
schleichen. Willi erschrak. „Ein Einbrecher!“

Er wollte seine Eltern rufen, da ertönte ne-
ben ihm ein Kichern. Willis Stimme blieb ihm 
im Hals stecken. Seine Beine zitterten.
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Plötzlich ging das Licht auf der Terrasse an.
Papa steckte den Kopf heraus.
„Nachts sollst du schlafen und nicht Tiere 

anstarren.“
Und ja, es war die neue Bewohnerin: Clarissa 

turnte hoch oben im Baum. Man sah nur ihren 
Schatten und die Augen-Taschenlampen, die 
zwischen den Blättern funkelten.

Dann sprang sie runter, schaute Willi an und 
kicherte.

Willi blieb stehen. Mit großen Augen sah er 
zum Papa.

„Sie hat gelacht!“
„Sie hat gegähnt“, antwortete Papa trocken. 

„Und ich auch. Husch ins Bett!“
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Als Willi einschlief, dachte er noch: Doch, sie 
hat sicher über mich gelacht.

Bald schloss Willi Clarissa richtig ins Herz 
und übernahm sogar das Füttern. 

Eines Tages bemerkte Papa, dass der 
Schleichkatze trotz Willis ganzer Mühe etwas 
in ihrer Ernährung fehlte.

„Weißt du übrigens, warum dieses Tier in 
Südostasien sehr teuer ist?“, fragte er.

„Die arme Clarissa … Bestimmt macht man 
teure Pelzmäntel aus ihr“, sagte Willi wütend.

„Falsch geraten. Früher wollten die reichen 
Kolonialherren in Indonesien den Kaffee al-
leine für sich behalten“, erklärte Papa. „Doch 
die Schleichkatzen fraßen nachts einfach die 
Kaffeekirschen weg. Und irgendwann merkten 
die Leute: Die Bohnen kommen wieder heraus. 
Und genau dafür zahlen heute Touristen ein 
Vermögen. Verrückt, oder?“

„Was?! Clarissa kann das auch?“, staunte Willi.
„Wer denn sonst?“
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„Irgendein Luwak. Basti hat davon erzählt, 
aber ich dachte, das ist wieder sein Blödsinn. 
Er erfindet ja ständig Geschichten.“

„Ach so! Dann hatte dein Freund recht. Die 
Schleichkatze … ist der Luwak. Man nennt sie 
auch ‚Palmenroller‘. Viele Namen, aber immer 
dasselbe Tier.“

Willi traute seinen Ohren kaum. Sofort griff 
er zum Telefon und rief Basti an.

„Du sagst doch immer, du hast den tollsten 
Roller in der Klasse?“

„Klar! Willst du mal fahren?“
„Nö. Ich hab jetzt auch einen. Und meiner 

ist besser!“
„Quatsch! Gibt’s nicht. Und was für einen?“
„Einen Palmenroller.“
Am anderen Ende wurde es still.
„Einen was?“
„Palmenroller.“
„Und wie schnell ist der?“
„Ähm ... keine Ahnung.“
„Aha. Hat er überhaupt Räder?“
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„Nicht dass ich wüsste.“
„Willi ...“
„Ja?“
„Das ist kein Roller.“
„Doch.“
„Nein.“
„Doch. Mein Papa hat’s gesagt und ich bewei-

se es dir.“
Dann erzählte er Basti von der Luwak- 

Schleichkatze. Und Basti schmiedete sofort 
einen genialen Plan.
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KAPITEL 3. DAS IST MARKETING!

Einige Frauen trinken rohen grünen Kaffee 
zum Abnehmen. Das wusste Basti. 

Darum bestellten die beiden Freunde als ers-
tes solche Bohnen im Internet. Dafür gaben sie 
ihre ganzen Ersparnisse aus. 

„Keine Panik“, sagte Basti selbstsicher. „Das 
holen wir locker wieder rein. Für Kopi Luwak 
gibt es riesige Nachfrage!“

Die Nachfrage hatte er sich gerade eben 
ausgedacht, um Willi zu beruhigen. Er sparte 
nämlich schon seit Ewigkeiten auf ein Smart-
phone. 

Basti senkte verschwörerisch die Stimme: 
„Du kaufst dir bald einen Mercedes und nicht 
bloß ein Smartphone!“

Die Arbeit teilten sie auf wie echte Geschäfts-
leute.

Willi war zuständig für Clarissa und die Pro-
duktion. Basti übernahm Verkauf und „alles 
Wichtige“, also die Tütchen mit dem Firmenlogo.
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Der Firmenname war schnell gefunden: „Bawill“.
Willi wollte zwar lieber „Willba“, aber Basti 

erklärte sofort:
„Willba klingt wie ein Hustensaft. Bawill 

klingt nach Millionen! Und bis Weihnachten 
sind wir sicher steinreich. Lass uns Werbung 
machen!“

Er zeichnete ein Plakat und schrieb darauf 
ganz groß: 

„Der teuerste Kaffee der Welt. Ganz billig.“ 
Dann machte er stapelweise Kopien auf dem 

Drucker seiner Eltern. 
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Sehr früh am Morgen, als es noch dunkel 
war, zogen er und Willi los. Willi zuckte bei 
jedem Geräusch zusammen. Eigentlich wollte 
er gar nicht mitkommen. Aber Basti hatte ihn 
überredet. Schließlich waren sie Freunde und 
Freunde helfen einander. Außerdem musste 
jemand die Plakate tragen. 

Stolpernd stopften sie ihre „Werbung“ in 
Briefkästen und klebten sie an Laternenpfähle.
Plötzlich entdeckte Willi eine dunkle Gestalt 
neben einem Gartenzaun.

Er packte Basti am Ärmel. „Da steht jemand!“
Beide erstarrten.
„Es ist ein Gartenzwerg“, stellte Basti fest.
Willi atmete aus und sie schlichen weiter. 
Als Basti einen besonders rostigen Briefkas-

ten aufmachte, ertönte ein lautes Quietschen.
Da ging ein Fenster auf.
„Was macht ihr da?!“, rief die Stimme einer 

alten Frau.
Willi ließ vor Schreck die restlichen Plakate 

fallen.
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Basti dagegen grinste nur nach oben.
„Kostenlose Weihnachtsangebote!“
Das Fenster flog wieder zu. Man hörte noch, 

wie die Frau schimpfte und etwas von „Polizei“ 
murmelte.

„Du bist verrückt“, flüsterte Willi.
„Quatsch! Das ist Mar-ke-ting.“
„Marktding? Klingt wie eine Krankheit. Und 

was ist das für ein Ding?“
Basti überlegte kurz. „Es ist ... wie auf einem 

Markt. Du verkaufst etwas, was keiner will, 
aber so, dass es jeder will. Und so, dass man 
immer wieder an dich denkt.“

Willi zeigte auf das Fenster. 
„Die Frau denkt jetzt bestimmt an uns.“
Basti nickte zufrieden.
„Siehst du? Funktioniert.“
Doch plötzlich schleifte etwas hinter ihnen 

über den Asphalt. Willi zuckte zusammen.
„Polizei“, jammerte er. „Basti, lass uns nach 

Hause gehen! Sie verhaften uns!“
Dann bellte irgendwo ein Hund.
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„Aaaaaaa!“, schrie Willi und rannte los. 
Basti war aber schneller. Bald hielt er schon 

Willis Ärmel und zog ihn weiter. „Psst, schnel-
ler!“, zischte er, aber der dicklichere Willi 
konnte es nicht mehr. 

„Halt, halt! Ich bin kein Rennauto, ich bin ein 
Denker!“ 

Der Verfolger war schon nah. 
Willi kniff die Augen zu.
Basti holte tief Luft und schaute vorsichtig 

nach hinten.
Hinter ihnen war der Gelbe Sack, der sich in 

Willis Schnürsenkel verfangen hatte.
Basti stieß Willi mit dem Ellbogen an. „Guck 

mal, unser Verfolger ist ziemlich anhänglich.“
Willi sank erleichtert mitten auf den Gehweg. 

Es war mit Sicherheit die gefährlichste Nacht 
seines Lebens.
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KAPITEL 4. STINKERSCHOSSEN

Am nächsten Morgen begann Willis Teil der 
Arbeit. Clarissa fraß begeistert die Kaffee-
bohnen, und genauso begeistert putzte Willi 
danach ihre Voliere. Dann schloss er sich in 
seinem Zimmer ein und verbot seinen Eltern, 
auch nur hineinzuschauen. An die Tür hängte 
er eine selbstgemachte Tafel, worauf stand 
„Betreten verboten! Ich schreibe einen Krimi!“

Willi arbeitete unermüdlich. Die Bohnen aus 
Clarissas Hinterlassenschaften herauszusam-
meln war eine echte Geduldsprobe. Außerdem 
fraß sie nicht nur Kaffee.
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Bald sah Willis Zimmer aus wie eine stinkende 
Mini-Fabrik.

„Na? Fertig?“, fragte Basti jedes Mal unge-
duldig. Bis Willi ihm am Ende der Woche drei 
winzige Tütchen überreichte.

„Das war’s. Die Bohnen verschwinden einfach 
in Clarissa. Sie verdaut sie. Keine Ahnung wie!“
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Basti war empört. „Mist! So geht das nicht. 
Was machen wir denn, wenn viele Bestellungen 
kommen? Dann verlieren unsere Kunden das 
Vertrauen in die Firma Bawill! Wir brauchen 
eine Lösung.“

Und er hatte tatsächlich eine Rettungsidee. 
Seine Oma hielt Gänse auf dem Dorf. Die 

pickten ständig Körner und produzierten Berge 
von Mist.

„Warum soll ausgerechnet die Schleichkatze 
den besonderen Kaffee herstellen?“, sagte der 
selbst ernannte Chef. „Wer merkt denn schon, 
wenn wir stattdessen Gänse benutzen?“
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„Stimmt eigentlich“, sagte Willi nachdenklich 
und rückte seine Brille zurecht. „Bei Gänsen 
gehen die Bohnen nicht verloren. Die kacken 
alles direkt wieder aus. So können wir kom-
plett auf Gänsekaffee umsteigen!“

Schließlich lieferte Clarissa keinen Nach-
schub mehr. Sie bekam Durchfall, Willis Vater 
wurde misstrauisch, und das Kaffeeexperi-
ment war beendet. 
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Entschlossen erklärte Basti seinen Eltern: 
„In den Herbstferien fahre ich lieber zu Oma. 
Dieser Skiurlaub ist doch etwas für Rentner. 
Da kümmere ich mich lieber um Omas Vögel.“

Oma war zu Tränen gerührt. 
„Skifahren! Wer braucht denn das?“, dachte 

Basti vor sich hin. „Bald kaufe ich mir eine In-
sel mit Palmen drauf. Sehr bald sogar.“

Von morgens bis abends hockte Basti nun 
starrköpfig im Gänsestall. Oma konnte nur 
staunen. Die Beine taten ihm weh, 
die Gänse zwiсkten und das 
Schlimmste: Offenbar war er 
allergisch gegen Kaffee. 



„Tierfreunde aus Blumenstadt“ ist eine  
Buchreihe für Kinder und Tierliebhaber. 

Hier gibt es:
• Witzige Geschichten mit verschiedenen Tieren

• Tierwissen, mit Spaß vermittelt
• Spannende Abenteuer 

• Alltagsnähe

Jedes Buch besteht aus mehreren Geschichten 
über die drei Freunde aus Blumenstadt – Basti, Lisa 
und Willi – und ihre Eltern. Die Kinder sind recht 
unterschiedlich, doch vereint sie ihre große Tier-
liebe. So finden sie eine verletzte Eule im Wald, 
kaufen einen vorwitzigen Hund, schlagen sich mit 
einem singenden Papagei herum oder bringen 
ein Pferd zum Tanzen. In Blumenstadt trifft man 
auch: einen Reptilienforscher, einige Zirkusartis-
ten und natürlich die kauzige Frau Schmalz, die 
es immer wieder schafft, andere Leute in Schwie-
rigkeiten zu bringen. Aber für die Kinder ist jedes 
Problem kein Problem!
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Willkommen in Blumen-
stadt! Hier wohnen die 
Kinder Basti und Lisa mit 
ihren Familien. Und wie 
jedes Kind wünschen sie 
sich sehnlichst ein Haustier. 
Doch ob Hund, Papagei, 
Hase oder Igel – einfach ist 
das Leben mit den kleinen 
Freunden nicht immer. Ein-
fach nicht, aber aufregend! 
So ergeben sich lustige 
Geschichten, die das Leben 
schreibt. Und wenn dann 
die neunmalkluge Nachba-
rin Frau Schmalz ihre lange 
Nase überall reinsteckt, 
wird es noch verrückter. 
Aber Basti und Lisa haben 
immer noch ein Ass im 
Ärmel ...

Blumenstadt öffnet wieder 
die Pforten. Dieses Mal 
treffen wir nicht nur die 
Schulkameraden Basti und 
Lisa, sondern auch Willi, der 
richtig Ahnung von Tieren 
hat. Zumindest tut er so. 
In den drei Erzählungen 
erleben sie viele Abenteuer 
— einen Katzenurlaub,  
einen Hahnenkrimi und eine 
Eulendressur. Doch kann 
ein Hahn zum Detektiv und 
eine Eule wirklich dressiert 
werden? 
Davon erfahren die drei 
Freunde in dem neuen Buch 
aus der Reihe „Tierfreunde 
aus Blumenstadt“.

Kann die einsame Lisa ein 
trauriges Pferd zum Lächeln 
bringen?  
Und ein Schwein 
geschickter als ein Hund 
werden?
Die Kinder lernen wieder 
ganz gewöhnliche und ganz 
außergewöhnliche Freunde 
kennen. Sogar ein Drache 
wird nun zum Haustier. Bis 
er flüchtet. Was da so alles 
passieren kann? Auch die 
listige Frau Schmalz schläft 
nicht. Jetzt wird sie allen 
richtig zeigen, wer etwas in 
Blumenstadt zu sagen hat! 
Und die Kinder müssen sie 
unbedingt aufhalten, bevor 
es knallt.
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